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Panel 2.1.: Wirtschaftliche Nutzung, Förderung, Finanzierung 
 
Nikolaus Engleitner (NiMiCo): Im Bereich PKW E-Auto meist günstiger als Verbrenner. – Nicole 
Lugscheider (FFG): Umfassende Beratung bei Förderungen wichtig. – Johanna Helm (Herry Consult): E-
Mobilität mit Energieerzeugung verknüpfen. 
 
Reparaturkosten sparen durch Prävention 
Was kostet Unternehmen unterm Strich mehr: Elektrofahrzeug oder Diesel? Dieser Frage widmete 
sich Nikolaus Engleitner (NiMiCo) in seinem Impulsvortrag über die TCO (Total cost of ownership). So 
können Investitionen, die auf den ersten Blick (z. B. Anschaffungskosten) um 20 bis 40 Prozent treuer 
aussehen, unter Umständen am Ende sogar günstiger sein. Er stellte klar, dass sich die Kostenfrage 
nicht von der Ökologisierung trennen lässt: „Wenn ich den ökologischen Aspekt nicht beachte, werde 
ich bei allen Kostenbausteinen mit Mehrkosten konfrontiert sein“, beispielsweise durch CO2-
Bepreisungen. Beim Kaufpreis, Finanzierungskosten, Restwert und Versicherung liegt derzeit noch der 
Diesel vorne, beim Treibstoff, Wartung (inkl. Reifen), Service und Steuern das E-Fahrzeug. Unterm 
Strich schneidet zumindest bei PKWs das E-Auto wirtschaftlich meist besser ab als der Verbrenner. Ein 
Knackpunkt sind etwaige Reparaturen: Die können schnell teuer werden, weil die Elektronik komplex 
ist. Andererseits sind Schäden bei Elektroautos deutlich seltener. Die Bedeutung der Reichweite führt 
zu einer umsichtigeren Fahrweise. „Maximal nachhaltig und effizient ist der Schaden, der nie passiert 
ist“, so Engleitner. Immerhin 93 % aller Unfälle sind auf menschliches Fehlverhalten zurückzuführen. 
 
Begleitkosten wie Brandschutz von Beginn an mitdenken 
Während Engleitner die TCO-Rechnung ohne die Berücksichtigung von Förderungen aufstellte, 
widmete sich die Podiumsdiskussion auch diesem Thema. Nicole Lugscheider (FFG) berichtete von 
den Erfahrungen der Förderschienen EBIN und ENIN. Eine Herausforderung besteht etwa darin, dass 
insbesondere bei Bussen (EBIN) zusätzliche Kosten entstehen, die anfangs nicht mitkalkuliert werden, 
z. B. erhöhte Anforderungen an den Brandschutz. Laut Lugscheider habe das sogar schon dazu 
geführt, dass Projekte trotz Förderzusage wieder zurückgezogen wurden. Bei ENIN besteht die 
Herausforderung darin, noch mehr kleinere und mittlere Unternehmen zu erreichen. Da sich viele 
LADIN-geförderte Projekte noch in der Umsetzung befinden, rechnet Lugscheider damit, dass deren 
Fertigstellung den beiden anderen Förderschienen nochmals Auftrieb gibt. 
 
Verknüpfung mit Photovoltaik, E-Auto als Stromspeicher 
Ein weiteres Thema des von Gerald Windisch moderierten Panels war die Verknüpfung der E-
Mobilität mit der Energieerzeugung und -speicherung. Johanna Helm (Herry Consult) berichtete, dass 
die Unternehmen hierbei ganz unterschiedliche Voraussetzungen mitbringen. Manche Unternehmen 
erweitern ihre bestehenden Anlagen, andere stehen noch ganz am Anfang. „Wir versuchen natürlich 
allumfassend zu beraten. Für Details zu PV und Speicher müssen wir dann aber an die 
entsprechenden Spezialisten verweisen“, sagte Helm. Christof Kiesel (DKV) verwies auf das Potenzial 
des bidirektionalen Ladens für die Netzstabilität und Notversorgung im Falle eines Blackouts. Silvio Ive 
(Renault Trucks) verwies darauf, dass es in manchen europäischen Ländern Überlegungen gibt, CO2 
zusätzlich zu bepreisen: „Es ist natürlich auch wichtig, woher der Strom kommt, den ich lade. In 
Deutschland, Frankreich, Polen und Österreich gibt es jeweils einen anderen Strommix.“ 
 
Zudem wurde das Thema Datenerfassung und Monitoring besprochen, etwa die teil- oder 
vollautomatisierte Erfassung und Aktualisierung von Führerscheindaten im Flottenmanagement oder 
die Vereinheitlichung von Ladekarten und -abrechnungen. Einigkeit bestand darin, dass eine 
Vereinfachung an vielen Stellschrauben sowie eine transparente Kommunikation wichtige 
Voraussetzungen dafür sind, noch deutlich mehr Unternehmen zu erreichen und mitzunehmen. Nicht 
zuletzt reduzieren ein vereinheitlichtes Laden, Bezahlen, Monitoring und Abrechnen den 
Verwaltungsaufwand und somit auch die Kosten., was sich wiederum positiv auf die 
Wirtschaftlichkeit der elektrischen Flotte auswirkt. 


